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Arbeitsmittel,  Arbeitsgewöhnung,  Arbeitserfahrung  und  Natur¬ 
kenntnis  haben  es  bewirkt,  daß  der  an  sich  unbewehrte  Mensch 
die  Welt  zur  wohnlichen  Stätte  gestalten,  Widrigkeiten  der  Urge¬ 
walten  gegenüber  als  Sieger  sich  behaupten  konnte.  Wichtig  lür 
seine  Stellung  auf  der  Erde  war  sein  aufrechter  Stand  und  Gang, 
sein  Leben  in  Gemeinschaft  und  sein  der  Entwicklung  fähiger  Geist. 
Hat  das  Tier  vor  ihm  angeborne  Werkzeuge  voraus  (Krallen, 
Schnabel,  Sporne),  so  wurden  ihm  zwei  Hände  frei  für  andre  Zwecke 
als  die  Fortbewegung  und  das  Ergreifen  von  Nahrung.  Sie  bildeten 
sieghafte  Arbeitsmittel  und  gestatteten  Stoffe  —  Steine,  Knochen, 
Äste,  Zweige,  Felle,  Tiere  —  zu  benutzen.  Wohl  verwenden  Affen 
Steine  und  Stöcke,  sie  haben  sie  aber  nicht  dauernd  benutzt  und 
fortgesetzt  umgeschafifen  —  aus  der  Affenwaffe  wird  nicht  durch 
zufällige  Verbindungen  und  geistige  Einfälle  ein  zu  bestimmten 
Zwecken  geeignetes  Erzeugnis.  Der  Mensch  allein  vermochte  mannig¬ 
fache  Behelfe  herzustellen:  Waffen,  Vorrichtungen,  Werkzeuge,  wurde 
ein  »werkzeugschaffendes«  (Franklin)  und  ein  »kochendes«  Wesen 
(F.  Schultze).  Erfindung  konnte  seine  gelenkige  Hand,  das  »Werk¬ 
zeug  der  Werkzeuge«,  durch  künstliche  Hilfsmittel  ergänzen.  Seine 
geistige  Anlage  ist  eben  höher  als  die  der  höchststehenden  Tiere 
—  sie  beurteilt  die  Zweckmäßigkeit  der  Gegenstände  und  ihres 
Gebrauches  und  sonstiger  Handlungen  wie  Vorgänge  und  ist 
"■*  erwägender  Gedankenverbindung  fähig. 

4^  Der  Kampf  mit  der  Natur  und  mit  seinesgleichen  und  in 

^  deren  Folge  die  Anwendung  von  Hilfsmitteln  hat  seine  Verstandes- 
^  gaben  entwickelt  und  die  geistige  »Plastizität«  herausgebildet,  die 
r-ihn  befähigt,  sich  den  Umständen  anzupassen,  trotz  eines  Wech- 
£  sels  der  Verhältnisse  zweckmäßig  vorzugehen,  aus  der  geselligen 
_ Vereinigung  mit  seinesgleichen  Nutzen  zu  ziehen,  Geheimnisse  der 
**  Natur  zu  ergründen. 

Aus  dieser  Befähigung  erwuchsen  die  Sprache,  die  ordnende 
}  Gestaltung  der  Umwelt,  die  Gliederung  der  gesellschaftlichen  Gruppen, 
t  Überlieferungen,  Erfindungen  und  deren  Sicherung  für  Mitlebende 
'J  wie  Nachkommen.  Sie  behob  die  Mängel,  die  der  Mensch  körperlich 
^besser  ausgerüsteten  Tieren  gegenüber  aufweist. 
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Wären  seine  Gehirnwindungen  nicht,  er  könnte  keinen  Augenblick: 
lang  den  Daseinskampf  bestehen,  sagt  ein  geistvoller  Amerikaner. 

Es  war  ein  riesiger  Fortschritt,  als  der  Urmensch  mit  dem  spitzen 
Horn  eines  Tieres  oder  einem  spitzen  Knochen  zu  stechen,  mit  einem  Feuer¬ 
steinsplitter  oder  Zahn  zu  schneiden  begann.  Der  an  einen  Stock  geknüpfte 
Stein  löst  ein  neues  Gefühl  aus :  er  erscheint  schwerer  und  ein  damit  aus¬ 
geführter  Schlag  ist  viel  wuchtiger  und  zerstörender  (E.  Mach).  Die  sichere 
Leitung  des  geschleuderten  Steinkopfes  mit  Hilfe  des  angebundenen  Stieles 
erweist  sich  als  wertvoll  und  die  Keule  mit  dem  wirkungsvollen  Stein  bleibt 
zudem  während  ihres  Gebrauchs  in  den  Händen  dessen,  der  sie  anwendet. 
Später  wurde  der  Stiel  selbst  in  den  gebohrten  Hammerkopf  gesteckt;  und 
als  man  dann  in  den  Stiel  einen  schneidenden  Stein  einfügte,  mithin  den 
Stein  mit  einem  Hebel  versah  und  dadurch  seine  Kraft  erhöhte,  enstand  die 
Axt  —  eine  tödliche  Waffe  gegen  wilde  Tiere  und  ein  Werkzeug  zum  Fällen 
von  Bäumen  sowie  zum  Bearbeiten  des  Holzes.  Und  belangreich  war  es  wieder, 
daß  man  den  gefällten  Baumstamm  als  Hebel  und  als  Walze  verwendete. 

Gesellschaftliches  Zusammenwirken  gesellt  sich  den  körperlichen  Hilfs¬ 
mitteln  zu:  aus  gelegentlicher  gegenseitiger  Hilfe  erwächst  die  Übung  eines 
Zusammenarbeitens,  der  Keim  der  künftigen  Organisation  der  Arbeit. 

Die  Antriebe  zu  dieser  Entwicklung  liegen  im  Streben,  sich  eine  Arbeit 
zu  erleichtern  oder  eine  größere  Arbeit  zu  ermöglichen,  also  in  einer 
geistigen  Zielsetzung,  und  überaus  wichtig  ist,  daß  jede  gefundene  zweck¬ 
mäßige  Anwendung  oder  Vorgangsweise  beibehalten  und  ständig  weiter  aus¬ 
genutzt  oder  gar  allmählich  verbessert  wird. 

Zweckmäßiges  Verwenden  vorhandener  Dinge  —  der  erste 
Grad  der  Erfindung  —  und  den  Zwecken  angepaßte  Hilfsmittel 
erleichtern  das  Dasein,  das  stetes  Überwinden  und  Beherrschen  von 
Dingen  fordert.  Der  Geist  des  Menschen  gestattet  dabei  die  Erfah¬ 
rung  auszunutzen  und  ihre  Lehren  von  den  älteren,  Erfahreneren, 
auf  die  jüngeren,  durch  Unterweisung  Erzogenen  zu  übertragen.  So 
steigert  sich  die  Sachbeherrschung  durch  entsprechendes  Zusammen¬ 
fügen  und  Verwenden  der  Dinge  und  geeignetes  eignes  Verhalten. 
Die  überkommenen  und  mählich  verbesserten  Vorgangsweisen  helfen 
dann  der  Menschheit  weiter  und  führen  sie  im  Verlauf  der  Jahr¬ 
tausende  vom  Aushöhlen  von  Erdgruben  als  Unterschlupf,  von  der 
Errichtung  von  Windschirmen  als  Schutz  und  vom  Benutzen  brauch¬ 
bar  scheinender  Naturgegenstände  zur  Abwehr  reißender  Tiere 
oder  zur  anderweitigen  Förderung  des  Daseins  durch  eine  unüber¬ 
sehbare  Folge  mühsamer  und  unablässiger  Fortschritte  heran  an  die 
heutigen  Bauten,  gewerblichen  Tätigkeiten,  Verkehrsleistungen  und 
Kriegserfolge. 

Anfangs  ergriff  der  Mensch  zur  Selbstbehauptung  Stoffe  und 
Hilfsmittel  wie  er  sie  gegeben  fand;  dann  begann  er,  die  Mittel 
der  umgebenden  Natur  seinen  Zwecken  anzupassen,  umzugestalten, 
aus  ihnen  Dinge  »herzustellen«.  Damit  wuchsen  seine  Arbeitskunst 
und  Arbeitserfahrung;  er  lernte  die  Natur  der  Stoffe  und  die  Arbeits¬ 
wirkungen  erkennen,  entwickelte  eine  nachgeahmte,  weitergegebene, 
bald  weiterentfaltete  und  in  der  Überlieferung  gefestigte  Form  der 
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Tätigkeit.  Die  ursprüngliche  einfache  Äußerung  und  Bewährung  von 
Macht  wird  so  allmählich  gesteigert  durch  ein  überlegt-geschicktes, 
durchdachtes,  eingeübtes  Vorgehen.  Durch  diesen  geistigen  Gewinn 
eröffnet  sich  der  Gemeinschaft  eine  Quelle  praktischen  Vorteils,  die 
nimmer  versiegt,  sondern  beständig  ergiebiger  wird;  was  Schiller 
vom  Reiche  der  Wahrheit  sagt,  gilt  von  der  Bewältigung  der 
Umwelt:  was  einer  erwirbt,  ist  allen  erworben. 

Solche  qualifizierte  Art  des  Vorgehens:  der  besonders  geord¬ 
nete,  geschickt,  zweckmäßig,  einfach  oder  rasch  vollführte  Vorgang 
^  zur  Erzielung  eines  Zwecks,  heißt  Technik.  Ist  der  Durchschnitts¬ 
mensch  in  seinen  gleich  gütigen  Verrichtungen  lässig  und  unsorgsam, 
so  hat  der  Bauer,  der  Arbeiter,  der  Turner,  in  dem  ihm  wichtigen 
Betätigungen  eine  eigne  Vorgangsweise  zur  Vollführung  der  für 
ihn  wichtigen  Zwecke. 

Wichtig  wird  aber  für  jeden  die  Beschaffung,  Aufbewahrung 
und  Verwendung  nutzbarer  Dinge:  seine  wirtschaftliche 
Tätigkeit.  Wirtschaft  und  Technik  gelangen  so  in  Beziehung 
zu  einander. 

Wirtschaft  ist  eine  Organisation  zum  Beschaffen  und  Verwalten 
von  Gütern,  Technik  Kenntnis  wie  Können  der  tatsächlichen  Her¬ 
stellung,  Erwerbung,  Verwaltung  von  Sachen  (bzw.  Vollführung  von 
Leistungen),  auf  welche  die  Wirtschaft  abzielt.  Sie  ist  eine  Arbeits¬ 
kunst,  —  eine  Art  tätig  zu  werden,  Dinge,  Mitmenschen,  Tiere  zu 
verwenden,  die  Einsicht,  Geschick,  Zuverlässigkeit,  mit  einem  Worte: 
Zweckgemäßheit,  in  sich  schließt. 

Lehren  und  Verfahren  bestimmter  Art  sind  technische 
Betriebsweisen,  —  deren  Gesamtheit,  Zweckmäßigkeitslehren 
der  verschiedenen  Tätigkeitsgebiete,  die  Technik.  Diese  ist 
Lehre  wie  Betätigung  eines  überlegten  Vorgehens,  das  die 
gegebenen  Ziele,  Mittel  und  Umstände  erwägt  und  beherrscht.  Ihr 
*  Bestreben  ist  die  entsprechende  Ordnung  und  Verwendung  verfüg¬ 
barer  Mittel  zur  Erreichung  eines  gestellten  Zwecks.  Sie  ist  praktisch 
genommen:  qualifiziertes  Können. 

9  Die  also  gewonnene  Naturbeherrschung  beruhte  nun  bis  in 

die  neueste  Zeit  auf  dem  erfahrüngsmäßigen  Tasten  nach  Erfolg. 
Die  als  zweckmäßig  angesehenen  Vorgangsweisen  (»Methoden«) 
wurden  gewohnheitsmäßig  angewandt,  von  Geschlecht  auf  Ge¬ 
schlecht  übertragen  als  Vorschriften  oder  Rezepte.  »Diese  besagten 
nur,  wie  verfahren  werden  sollte,  das  Warum  ließen  sie  uner- 
örtert«  (Voigt). 

Dann  bahnt  sich  allmählich  ein  gewaltiger  Fortschritt  an.  Die 
sozusagen  handwerksmäßige,  auf  Erfahrung  ruhende,  als  Kunstver¬ 
fahren  geübte,  hergebrachte  Technik  wandelt  sich  durch  Kenntnis 
der  Stoffe,  der  Kräfte,  der  natürlichen  wie  der  technischen 
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Vorgänge.  Unsre  Vorvordern  leitete  nur  die  »Erfahrung  vom 
guten  Erfolg,  und  da  war  der  Zufall  der  oberste  Erfinder,  jetzt 
aber,  wo  uns  die  Naturwissenschaften  in  den  innern  Kern  und 
Grund  der  Dinge  einführen,  jetzt  haben  wir  gleichsam  ihre  Wurzel 
erfaßt«,  sagt  in  seiner  klaren  Fassung  A.  v.  Peez.  Wissenschaftlich 
geläutertes  Vorgehen  setzt  ein,  greift  auf  die  »letzten  Erfahrungs¬ 
sätze,  die  Naturgesetze«  zurück,  stellt  mit  diesen  Erkenntnissen  die 
alte,  »empirische«  Technik  auf  eine  neue  Grundlage  und  sieht  auch 
in  der  alle  Naturkräfte  ausnutzenden  technischen  Praxis  selbst  einen 
Naturvorgang  (Gottl).  Das  Kennzeichen  dieser  neuen  Technik  ist 
Wissenschaftlichkeit.  Erkenntnis  der  Stoffe  und  der  Kräfte  macht 
es  möglich,  diese  auszunutzen  oder  zu  leiten,  wie  es  nützlich,  förderlich 
oder  erstrebenswert  dünkt.  Dadurch  hat  der  Mensch  die  Natur  in 
zwei  Lager  gespaltet,  deren  eines,  wie  Ratzel  sagt,  im  Bunde  mit 
ihm,  deren  andres  gegen  ihn  kämpft.  Anstelle  von  Künsten  stehen 
nun  wissenschaftliche  Ergebnisse.  Technik  ist  heut  durch  Wissen  er¬ 
langte  Naturbeherrschung;  ihre  handwerksmäßige  Form  ist  einer 
industriellen  gewichen. 

Sombart:  Die  Technik  des  Mittelalters  ist  empirisch-traditionalistisch, 
die  des  frühkapitalistischen  Zeitalters  empirisch-rationalistisch,  die  moderne 
Technik  wissenschaftlich-rationalistisch. 

So  sind  im  Kulturgange  drei  bedeutungsvolle  Schritte,  sozu¬ 
sagen  drei  Staffeln  des  Fortschritts  zu  unterscheiden: 

Verwendung  von  Gegenständen  und  Kräften  außerhalb  des 
Menschen, 

erfahrungsmäßige  praktische  Sach-  und  Kräftebeherrschung, 
endlich 

wissenschaftliche  Erfassung  der  Umwelt  und  planmäßiges  Aus¬ 
nützen  ihrer  Erkenntnis. 

Durch  diese  Stufen  der  Entwicklung  zieht  die  immer  reichere 
Technik  als  selbsterrungenes  und  vererbtes  Machtmittel  der  Mensch¬ 
heit,  als  fortdauernd  durch  neue  Kenntnisse  und  Einrichtungen  ge¬ 
mehrte  Errungenschaft  der  Jahrtausende,  und  wird  jeweils  lebendig 
und  wirksam  zur  Erreichung  bestimmter  Ziele. 

Ein  erfahrungsgemäßes  und  ein  wissenschaftlich  durchdachtes, 
—  ein  auf  Erfahrungssätzen  und  ein  auf  Wissenssätzen  ruhendes 
Können  lösen  einander  ab.  Nicht  mehr  der  Arbeit  abgelauscht, 
gründet  unsre  Technik  sich  ursachenkundig  auf  Naturerkenntnis, 
gleichwohl  bestrebt,  die  Lehren  auch  aus  der  Praxis  des  Arbeits¬ 
vollzuges  zu  verstehen  und  zu  nutzen  (Gottl).  Hiedurch  beherrscht 
sie  Energien  der  Natur  —  ein  »unerschöpfliches  Reservoir  an  fremder 
Arbeits-  und  Hilfskraft«  (Wendt),  —  bereichert  sich  durch  Ver¬ 
fügung  über  die  Schätze,  welche  die  Erde  trägt  und  in  sich  birgt, 
und  richtet  sich  auf  die  möglichst  zweckmäßige  Lösung  ihrer 
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jeweiligen  Aufgaben,  den  allgemeinsten  Zweck  erfüllend:  »die  Natur 
dem  Menschen  dienstbar  zu  machen  durch  praktische  Ausnützung 
der  von  den  Wissenschaften  gefundenen  Tatsachen  und  Gesetze« 
(Emil  Müller). 

In  dem  Maße  als  dies  gelingt,  wächst  die  Macht  des  Menschen 
und  durch  die  Hingebung  an  dieses  Ziel  vergeistigt  sich  zugleich 
seine  Stellung  in  der  Welt. 

An  den  praktischen  Aufgaben,  am  Umgang  mit  den  zu  bewältigenden 
Dingen  und  Kräften,  wuchs  die  Geistigkeit;  die  Gewohnheit,  an  Kommendes 
zu  denken,  den  Ursachen  der  Dinge  nachzugehen,  durch  Beherrschung  der 
Ursachen  Macht  zu  üben,  und  das  Ergebnis  ist,  daß  die  einst  feindlichen 
Kräfte  der  Natur  gebändigt  im  Dienste  des  Menschen  stehen. 

Die  grundstürzenden  Änderungen  der  letzten  anderthalb  Jahrhunderte, 
^  die  das  empirische  Können  in  wissenschaftliches  verwandelten,  schufen  ratio¬ 
nelle  Verfahren,  ermöglichten  systematisches  Vorgehen  auch  beim  Erfinden, 
befreiten  die  Ausübung  gewonnener  Verfahren  sowie  deren  Erhaltung  von 
den  Zufälligkeiten  des  Individuellen,  verwendeten  genau  und  unermüdlich 
tätige  Maschinen,  die  ohne  menschliches  Zutun  in  Gang  bleiben  und  beliebige 
Energien  auf  einen  Punkt  anhäufen.  Die  Technik  verwendet  nun  statt  lebender 
Geschöpfe  oder  an  den  Ort  gebundener  Naturkräfte  zum  Antrieb  Dampf  und 
Elektrizität,  die  im  Vergleich  zur  tierischen  und  menschlichen  Kraft  voll¬ 
kommener  ausgenutzt  und  zudem  an  beliebigen  Orten  und  in  größten  Mengen 
angewendet  werden,  und  sie  benützt  anstatt  organischer  Stoffe  in  großem 
Umfang  unorganische,  wodurch  die  verfügbare  Menge  der  Stoffe  ungeheuer 
vermehrt  und  von  den  Schranken  befreit  wird,  welche  die  Zeit  belebten 
Stoffen  dadurch  setzt,  daß  sie  langsam  heranwachsen  und  -reifen  (Sombart). 
Der  Mensch,  der  bis  dahin  seine  werkzeugbewehrte  Hand  und  die  Kraft  seines 
Fußes  verwendet,  schaltet  sich  nun  immer  mehr  aus,  läßt  als  Antrieb  einge¬ 
fangene  oder  eigenmächtig  zum  Entstehen  gebrachte  Naturkräfte  wirken 
und  verknüpft  mit  diesen  ein  System  von  Werkzeugen;  dieses  aber  ahmt 
immer  weniger  die  Hand  oder  die  hergebrachten  Werkzeuge  nach,  sondern 
löst  ihre  Aufgabe  mit  eignen  Mitteln.  Und  die  Leistungen  lassen  dabei  an 
Schnelligkeit,  Feinheit  und  Regelmäßigkeit  alle  vormaligen  Möglichkeiten 
weit  hinter  sich. 

Bemerkenswert  ist,  daß  auch  unser  gegenwärtiges  Wissen 
über  die  Natur  durch  die  Verbindung  mit  einer  erfinderischen 
Technik  erreicht  wurde:  mechanisches  Ersinnnen  und  Gestalten  ist 
vielfach  dem  wissenschaftlichen  Forschen  vorausgeeilt.  Dann  steht 
9  die  Wissenschaft  fertigen  Maschinen  oder  Verfahren  gegenüber,  für 
die  sie  erst  nachträglich,  durch  mühsame,  planvoll  angeordnete 
Experimente  »die  Theorie  schaffen«  kann;  so  befördert  die  Technik 
auch  die  naturwissenschaftliche  Erkenntnis. 

Anfänglich  gehen  wohl  Wissenschaft  und  Technik  gesonderte 
Wege.  Die  Wissenschaft  beruht  auf  Entdeckungen,  die  Technik  auf 
einem  Erfinden  und  Gestalten;  die  reine  Wissenschaft  erstrebt  Er¬ 
kenntnis  des  Bestehenden,  seine  ursächliche  Erklärung  und  Voraus¬ 
sicht  seiner  Folgen  —  die  Technik  schreitet  vor  zum  Können  auf¬ 
grund  der  Erfahrung  oder  des  Wissens,  vollzieht  eine  Organisation 
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von  Gegenständen  und  Kräften  zur  Erzielung  eines  Ergebnisses. 
Trachtet  die  Wissenschaft  Gesetze  zu  erforschen,  so  übt  die  Technik 
ein  Dienstbarmachen  der  Naturkräfte,  das  Schaffen  eines  Erfolges.1) 
Als  Lehre  wie  als  Praxis  ist  ihr  Wesen  Bändigen  der  Natur: 
chemisches  Umwandeln,  mechanisches  Formen  und  Weiterbefördern 
der  Stoffe,  Fesseln,  Leiten,  Zumessen  und  Brauchen  der  Kräfte;  sie 
wendet  daran  planmäßig  geistige  wie  körperliche  Arbeit,  probt  dazu 
Verfahren  und  Hilfsmittel  aus.  Sie  rechnet  mit  der  Natur  der  Stoffe 
und  der  Kräfte  und  mit  den  Verhältnissen,  unter  denen  sie  ihr 
Ziel  verfolgt;  ihren  Mitteln  und  den  Umständen  gemäß  richtet  sie 
ihr  Vorgehen  ein,  um  die  Materien  zu  beherrschen,  nützt  zu  prak¬ 
tischem  Zweck  Stoffe  und  Kräfte  aus,  schafft  Konstruktionen  wie 
Verfahren.  Die  Herrschaft,  die  sie  bewirkt,  erstreckt  sich  über  die 
Außenwelt  wie  über  unsre  eignen  Organe.  Nun  aber  sind  Wissen¬ 
schaft  und  Technik  unlöslich  verbunden,  Wissen  regt  das  praktische 
Können  an  und  Techniker  suchen  mit  Erfolg,  Gesetze  der  Natur 
zu  erforschen. 

Und  je  größer  das  Können  ist,  destomehr  wächst  die  In¬ 
dienststellung  der  Dinge  und  Kräfte  und  der  Reichtum  an  be¬ 
herrschten,  verfügbaren  Sachen  wie  Menschen:  umso  mannigfacher 
gestaltet  sich  das  Leben.  Die  Neuzeit  stand  nach  Newtons  Ausspruch 
erst  am  Küstensaume  des  unendlichen  Ozeans  der  Wahrheiten  — 
doch  hat  sie  bereits  das  Antlitz  der  Erde  verändert,  den  Raum  über¬ 
wunden,  Tiere  und  Pflanzen  verwandelt,  das  Leben  grundstürzend 
umgestaltet,  seine  Dauer  verlängert,  hat  den  Kampf  des  Menschen 
mit  der  umgebenden  Natur  siegreich  geführt  und  dem  Kampfe  der 
Menschen  untereinander  Waffen  geliehen  von  nie  geahnter  Gewalt. 

Stets  ist  aber  alle  Technik  M i 1 1 el  zum  Zweck  —  sei  dieser 
eigne  Befriedigung  oder  das  Erreichen  äußerer  Ziele  —  ist  Dienst 
menschlicher  Absichten.  Diese  sind  in  jedem  der  großen  Lebens¬ 
gebiete  verschieden:  sie  sind  andre  in  der  darstellenden  Kunst  als 
in  der  Medizin;  die  Ziele  des  Naturforschers  weichen  ab  von  denen 
des  Theologen,  die  des  Juristen  sind  ungleich  jenen  wirtschaftlich 
tätiger  Unternehmer  oder  Arbeiter.  Und  verschieden,  wie  alle  Daseins¬ 
zwecke,  ist  auf  jedem  Gebiet  die  ihnen  sich  widmende  Technik. 

Dabei  ist  indes  zweierlei  auseinanderzuhalten:  Technik  ist  im 
allgemeinen  Sinne  zweckgemäßes  Handeln  auf  irgendwelchem  Ge¬ 
biete  (im  Gehen,  Singen,  Turnen,  Arbeiten);  die  Technik  im  engeren, 
prägnanten  Sinn  aber  ist  ein  Sonderberuf  zum  Ersinnen  von  Werk¬ 
zeugen,  Vorrichtungen,  Maschinen  und  Verfahren,  welche  die  Hebung 
der  materiellen  Kultur  bewirken.  Im  weiten  Sinn  hat  auch  der 

*)  Nach  den  Worten  Ed.  v.  Mayers  ist  Wissenschaft  geordnete  Über¬ 
sicht  über  die  Wirklichkeit  und  treue  Beobachtung  der  Tatsachen,  Technik 
dagegen  Organisierung  der  Natur  (Technik  und  Kultur,  S.  101  fg.). 
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Chirurg,  der  Sänger,  der  Politiker  eine  Technik:  ein  auf  seine  Ziele 
gerichtetes,  zweckgemäßes  Vorgehen;  als  »Techniker«  bezeichnet 
man  aber  insgemein  den  Mann,  der  unser  Wirtschaftleben:  die 
Industrie,  das  Verkehrswesen  und  die  sonstigen  Zwecken  gewid¬ 
meten  Bauten,  durch  seine  Tätigkeit  ermöglicht  und  fördert. 

* 

Der  Bergwerksunternehmer,  Forstbesitzer,  Landwirt,  Industrielle, 
die  Güter  gewinnen  oder  herstellen,  der  Händler,  der  den  Vertrieb 
und,  wenn  nötig,  hiezu  auch  eine  Aufbewahrung  und  Instandhaltung 
besorgt,  der  Bankier,  der  diesen  Wirtschaften  durch  Vorstrecken 
von  Kapitalien  zuhilfekommt,  der  Frachtführer,  der  die  Güter  be- 
*  fördert,  der  Spediteur,  der  mit  dem  Frachtführer  Übereinkommen 
trifft,  der  Versicherer,  der  gegen  Entgelt  die  Gefahr  bestimmter 
Schäden  von  den  Wirtschaften  nimmt,  sie  alle  besitzen  zur  Aus¬ 
führung  ihres  Berufes  im  alltäglichen  Sinne  genommen  eine  Technik: 
Hilfsmittel,  Anweisungen,  Vorgangsweisen,  um  unter  den  obwaltenden, 
natürlichen  oder  gesellschaftlichen  Verhältnissen  das  gesteckte  Ziel 
überhaupt,  dann  um  es  möglichst  zuverlässig,  vollständig,  geschickt 
oder  einfach  zu  erreichen.  Sie  haben  eine  Technik,  als  ihren  Zwecken 
angepaßtes,  sorgsam-kundiges  Vorgehen. 

Das  Kennzeichen  und  die  Folge  zweckentsprechenden  Ver¬ 
haltens  ist  der  technische  Erfolg.  Dieser  ist  jedoch  nicht  allein 
entscheidend;  vielmehr  hängt  der  Bestand  dieser  Wirtschafter  noch 
davon  ab,  ob  ihre  gesamte  Tätigkeit  lohnend  ist,  sodaß  sie  davon 
leben.  Die  technischen  Möglichkeiten  reichen  eben  weiter  als  die 
wirtschaftlichen;  Beachtung  dieser  bedingt  aber  den  Bestand  des 
Haushalts  wie  des  Unternehmens.1)  Daher  wird  die  technische 
Praxis  von  der  wirtschaftlichen  gelenkt  und  beherrscht. 

*  Nur  in  wenigen  Gebieten  kann  unbekümmert  danach  gestrebt 
werden,  eine  ins  Auge  gefaßte  Aufgabe  möglichst  vollkommen 
zu  lösen;  als  solche  Gebiete  nennt  Eman.  Hermann  die  Kunst,  die 

*  Wissenschaft,  Liebhabereien  und  Sporte;  die  Kriegstechnik  läßt 
sich  hier  anreihen.  Insgemein  werden  dagegen  die  Kosten  er¬ 
wogen  und  vollendete  Wirkungen  vom  Standpunkte  ihrer  Einträg¬ 
lichkeit  geschätzt.  Einzelne  Verbraucher  können  da  und  dort  die 
Erfüllung  einer  Absicht  und  blanke  technische  Gesichtspunkte 
höherstellen  als  Rücksichten  auf  die  Kosten;  aber  die  große  Masse 
der  Marktparteien,  Käufer  wie  Besteller,  ist  dazu  nicht  imstande; 

*)  Hainisch:  »Wie  die  alten  Juden  beim  Wiederaufbau  des  Tempels 
in  der  einen  Hand  die  Kelle,  in  der  andern  das  Schwert  zu  führen  gezwungen 
waren,  so  hat  der  moderne  Unternehmer  neben  den  technischen  Obliegenheiten 
seines  Betriebes  noch  den  Kampf  um  den  Preis  seiner  Produkte  zu  führen.« 
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der  Techniker  im  engeren,  beruflichen  Sinne,  als  der  Mann,  der 
zur  Förderung  der  menschlichen  Zwecke  Hilfsmittel  und  Verfahren, 
ersinnt  oder  herstellt,  wird  dementsprechend  durch  die  Wirtschaft, 
die  ihn  verwendet,  »gedrückt,  gehemmt,  gekettet«;  er  muß  sich 
mit  einer  weniger  geeigneten  Leistung,  mit  geringwertigen  Aus¬ 
führungsmitteln  begnügen  und  geduldig  diesem  Joche  sich  fügen, 
denn  die  Wirtschaft  ist  es,  die  in  ihrer  auf  Einschränkung,  Spar¬ 
samkeit,  Wertansammlung  und  Fondbildung  bedachten  Weise  allein 
die  Mittel  besitzt  und  zur  Verfügung  stellen  kann,  um  dem  Tech¬ 
niker  die  Lösung  seiner  Aufgaben  zu  ermöglichen  (Em.  Hermann).  A 
Und  so  stehen  Technik  und  Wirtschaft  nach  einem  sinnigen  Aus¬ 
spruch  in  dem  Verhältnis  wie  der  Ruderer  zum  Steuermann. 

Der  Unternehmer  muß,  um  für  seine  Waren  Käufer  zu 
finden  und  um  wohlfeiler  zu  sein  als  Mitbewerber,  oder  auch  nur 
um  einen  entsprechenden  Unternehmergewinn  zu  behalten,  sich 
nach  den  Kosten  seiner  Waren  oder  seiner  sonstigen  Darbietungen 
richten.  Er  sucht  wirtschaftliche  Erfolge,  die  seinen  Gewinn 
verbürgen,  fordert  eine  ergiebige,  privatwirtschaftlich  gewinnver¬ 
heißende  Technik,  um  seinem  Werke  —  seinen  Erzeugnissen  und 
Dienstleistungen  —  auf  dem  Markte,  inmitten  der  Mitbewerber 
und  Kunden,  eine  Stellung  zu  erobern  und  zu  behaupten.  Er  sucht 
im  Unternehmen  wirtschaftlichen  Bestand,  gesellschaftlichen  Auf¬ 
stieg,  persönliches  Schaffen,  Inhalt  für  sein  Dasein,  ist  sich,  seinen 
Gläubigern  und  Mitarbeitern  für  den  Bestand  des  Unternehmens 
verantwortlich  und  erstrebt  zudem  in  aller  Regel  möglichst  hohe 
Gewinne.  Aus  diesem  Gesichtspunkte  haben  die  Werke  und  Mög¬ 
lichkeiten  der  Chemiker,  Elektrotechniker,  Maschinenbauer,  Bau¬ 
ingenieure  für  ihn  Bedeutung;  Maßgebend  ist  für  ihn,  daß  die  Opfer, 
die  ein  Vorgang  erfordert,  wirtschaftlich  aufwendbar,  d.  h.  nutz¬ 
bringend  seien.  Die  Technik  erstrebt  infolgedessen  möglichste  Voll¬ 
endung  im  Rahmen  wirtschaftlicher  Zweckmäßigkeit  und  die  prak-  , 
tische  Bedeutung  einer  Erfindung  oder  Neuerung  bestimmt  sich 
durch  ihre  wirtschaftlichen  Folgen  für  die  Unternehmung.  Der 
Leiter  eines  Erwerbsunternehmens  ist  darauf  angewiesen,  technische 
Verbesserungen  ziffernmäßig  auf  ihre  Einträglichkeit  zu  prüfen; 
demgemäß  erfolgen  im  Betrieb  ständig  sachliche  Auseinander¬ 
setzungen  zwischen  den  technischen  und  den  kaufmännischen  Be¬ 
amten  —  dem  Ingenieur  und  dem  Buchhalter  im  kleineren,  dem 
technischen  und  dem  kommerziellen  Büro  im  großen  Unternehmen; 
jenes  verfolgt  das  Ideal  einer  sicher-eleganten  Leistung  nach  den 
besten  Grundsätzen  des  Könnens,  dieses  das  Ziel  der  Einträglichkeit, 
um  derenthalben  das  Unternehmen  besteht. 

Für  den  Unternehmer  ist  somit  eine  Erfindung  ein  neues 
Verhältnis  von  Kosten  zu  einem  Erlös,  und  dieses  Verhältnis  wird 
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er  stets  beobachten:  ein  technisch  verführerischer  Einfall  ist  an  sich 
für  ihn  keineswegs  maßgebend;  die  privatwirtschaftliche  Ergiebigkeit 
der  technischen  Künste  allein  interessiert  ihn,  sie  müssen  wirt¬ 
schaftlich  bestehen.  Daher  wird  der  Industrielle  im  Angesicht  einer 
neuen  Maschine,  die  einen  technischen  Gedanken  glänzend  ver¬ 
wirklicht,  unbeirrt  berechnen,  ob  sie  sich  unter  seinen  Verhältnissen 
bezahlt  macht:  wird  prüfen,  ob  die  dargebotene  Ausrüstung  bei 
Berücksichtigung  aller  Marktverhältnisse  im  Betriebe  wohlfeiler 
kommt  als  eine  ältere,  technisch  unschöne,  unvollkommene,  oder 
t  als  Handarbeiter,  die  sie  ersetzen  könnte,  und  was  sonstige  wirt¬ 
schaftliche  Rücksichten  —  seine  verfügbaren  Mittel,  der  zu  Gebote 
stehende  Raum,  die  vorhandenen  Arbeitskräfte,  die  Zeit,  zu  der 
9  seine  Ware  den  Markt  erreichen  muß  u.  dgl.  —  als  zweckmäßig 
erscheinen  lassen.  Und  ebensowenig  wird  der  Händler  bedingungslos 
auf  die  Vorzüglichkeit  der  Stoffe  sehen,  sondern  auf  ihre  durch 
Geschmack,  Zahlungsfähigkeit  und  Kauflust  der  Käufer  bedingte 
Absatzfähigkeit.  Desgleichen  wird  auch  jeder  andre  Unternehmer 
die  Kosten  vorgeschlagener  Neuerungen  mit  ihren  veraussichtlichen 
Erträgen  Zusammenhalten. 

Demgemäß  sorgt  der  gewerbliche  Unternehmer  für  die  ökono¬ 
mische  Grundlage  des  Betriebes:  für  billige  Beschaffung  der  Roh¬ 
stoffe,  Gebäude,  Maschinen,  Hilfsstoffe,  Arbeiter  und  Kapitalien, 
sowie  für  vorteilhaften  Verkauf  der  gewonnenen  Erzeugnisse  und 
entscheidet  über  die  Anwendung  der  einen  oder  andern  Technik 
und  über  den  Maßstab  ihrer  Ausübung.  Der  technische  Leiter  aber 
müht  sich  um  die  Durchführung  des  Herstellungsprozesses,  um 
Instandhaltung,  Verbesserung  und  weitere  Entwicklung  der  tech¬ 
nischen  Anlage,  um  Ausrüstungen  und  Hilfsmittel,  mithin  —  die 
Erhöhung  des  Nutzeffektes  aller  Kräfte  anstrebend  —  um  die 
Erreichung  der  Ziele,  die  ihm  zu  Zwecken  des  Gewinnes  gestellt 
«  werden.  Aus  diesem  Gewinn  fällt  sein  Lohn  ab. 

Die  Zuverlässigkeit  und  die  schöpferische  Energie  der  Tech¬ 
niker  bildet  eine  wesentliche  Grundlage  der  wirtschaftlichen 
i  Gestaltungen;  für  die  Einbürgerung  und  für  die  gesellschaftliche 
Wirkung  ihrer  Neuerungen  aber  ist  deren  wirtschaftliche  Seite  — 
die  Frage  der  Kosten  von  Anlage,  Betrieb  und  Erzeugnissen  — 
maßgebend. 

Die  Ergiebigkeit  einer  Unternehmung  wird  dabei,  von  der 
Einträglichkeit  der  Naturbeherrschung  abgesehen,  wesentlich  ge¬ 
steigert  durch  ihre  einsichtsvoll-praktische  Betriebsorganisa¬ 
tion.  Diese  erstrebt  innere  Gliederung  zum  Zweck  der  leichteren 
Lenkung  und  der  ersprießlichen  Selbstbetätigung  des  Betriebes  und 
ist  die  Frucht  der  Übersicht,  Entschlußfähigkeit  und  eigenartigen 
Begabung  führender  Köpfe.  Die  Organisation  eines  Betriebes  um- 
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faßt  dessen  Anlage  wie  Betätigung  —  gute  Organisation  einen  wirt¬ 
schaftlich  klugen  Plan  und  seine  zweckmäßige  Durchführung.  Da 
wirken  die  technischen,  kaufmännischen  und  sonstigen  Abteilungen 
reibungslos  zielstrebig  zusammen  und  innerhalb  ihrer  trägt  jede 
Stelle  für  die  selbständige  Durchführung  ihrer  Aufgabe  ein  Maß 
eigner  Verantwortung.  Die  Leitung  erläßt  die  allgemeinen  Weisungen 
und  überwacht  deren  Einhaltung.  Rückmeldungen  von  Zwischen¬ 
fällen  und  Schwierigkeiten  erreichen  je  nach  ihrer  Bedeutung  nähere 
oder  entferntere  Stellen.  Auf  diese  Art  erhält  der  Leiter  einen 
Überblick  über  die  Leistungen  aller  seiner  Organe,  übergeordnete  A 
Stellen  lenken  die  untern  wirksam,  die  untergeordneten  aber  haben 
innerhalb  ihrer  Befugnisse  Selbständigkeit  und  bieten  dennoch  die 
Gewähr,  daß  sie  gemäß  den  Absichten  der  höheren  Stellen  im 
Interesse  des  Ganzen  wirken. 

Eine  also  wirksame  Einrichtung  zu  schaffen  ist  eine  vornehme 
Aufgabe  des  Unternehmers.  Er  verwirklicht  dabei  im  ganzen  viel¬ 
fältige  Organisationen:  die  des  besondern  Zieles  der  einzelnen  Unter¬ 
nehmung  (wirtschaftliche  O.),  die  ihrer  innern  Betriebsordnung  (be¬ 
triebliche  O.),  die  der  technischen  Naturbeherrschung  (technische  O.), 
die  der  Kundenanziehung  (kaufmännische  Reklame-O.),  sowie  die 
Gruppierung  der  Unternehmungen  im  Verhältnis  zu  ihren  Kunden 
(kaufmännische  Organisation  zur  Beherrschung  des  Absatzes). 

Der  Mann,  dem  nach  allen  diesen  Richtungen  die  oberste 
Entscheidung  zusteht,  kann  seinem  Beruf  nach  Techniker  sein.  Und 
wer  wirtschaftliche  Gedanken  aus  eignen  technischen  Kenntnissen 
heraus  faßt,  kann  zu  deren  Verwirklichung  Kapital  und  kauf¬ 
männische  Kräfte  mieten,  also  Unternehmer  werden,  ebenso  wie 
ein  Kapitalist,  der  Erträge  sucht,  technische  Vollbringer  in  seinen 
Dienst  stellt,  um  Unternehmungen  zu  begründen.  Das  geschaffene 
Unternehmen  aber  richtet  sich  nach  seinen  eignen  Zwecken  und 
diese  sind  das  Erzielen  von  Gewinn  (Erwerbsunternehmen)  oder 
das  Verbreiten  des  allgemeinen  Nutzens  (gemeinnützige  Unter¬ 
nehmen). 


Die  Wirksamkeit  der  technischen  Fortschritte  in  der  Hand 
der  Unternehmer  war  ungeheuer.  Sie  organisierten  die  Anwendung 
der  rationalisierten  Naturbeherrschung.  Unser  Können  und  unser 
Streben  ist  erweitert,  Naturkräfte  arbeiten  nach  des  Menschen  Ge¬ 
heiß  und  die  Technik  im  beruflichen  Sinne  gewinnt  damit  große 
wirtschaftliche  und  gesellschaftliche  Bedeutung.  Allein  die  Abhän¬ 
gigkeit  des  technischen  Wirkens  von  Zielen,  die  außerhalb  seiner 
liegen,  bleibt  unverändert. 
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Im  Streben  nach  seinen  Zwecken  bestimmt  der  Wirtschafter 
selbständig  die  Gegenstände,  die  er  bewirtschaftet  sowie  zum  Teil 
deren  Art,  und  stellt  den  Technikern  praktische  Aufgaben;  er  ver¬ 
anlaßt  mithin  die  Ausbildung  und  die  Anwendung  technischer 
Möglichkeiten. 

Und  seinerseits  gestaltet  technischer  Fortschritt  die  Ziele 
der  Wirtschaft:  erhöhte  Einsicht  in  die  Eigenschaften  der  Stoffe 
und  Kräfte  und  in  die  organischen  Vorgänge  der  Natur  vervielfacht 
die  Möglichkeiten;  jede  Erweiterung  des  Könnens  bietet  neue 
4  Grundlagen  für  wirtschaftliche  Ziele:  technische  Möglichkeiten,  die 
ein  Neuerer  ersinnt  und  schafft,  bilden  den  Anstoß  zur  Entfaltung 
neuartiger  Tätigkeiten:  zum  Herstellen  oder  zum  Befördern  von 
f  Waren  und  zu  diesem  Zweck  zur  Errichtung  von  Unternehmungen 
oder  zur  Abänderung  überkommener  Verfahren. 

Neue  Errungenschaften  werden  aber  nur  dann  aufgegriffen, 
wenn  die  gesellschaftlichen  Verhältnisse  ihre  Aufnahme  fördern. 
Dabei  beeinflußen  wieder  technische  Errungenschaften  im  weitesten 
Ausmaß  die  gesellschaftlichen  Gestaltungen  selbst.  Indem  die 
Erfindung  des  Buchdrucks,  der  Dampfmaschine,  des  Kompaß,  der 
Spinn-  und  Webstühle,  der  Lokomotive,  Schiffsschraube  oder  Tur¬ 
bine,  die  Fortschritte  in  der  Herstellung  von  Eisen  und  Stahl,  die 
Herstellung  des  Künstdüngers  wie  der  Teerfarbstoffe,  die  Gewinnung 
der  Elektrizität,  die  Elektrolyse,  der  Bau  von  Automobilen  oder 
Luftschiffen  und  alle  unzähligen  sonstigen  Neuerungen,  bis  zur 
Konstruktion  der  Petroleumlampe  und  der  Nähmaschine,  die  Grund¬ 
lage  wirtschaftlicher  Unternehmungen  bildeten,  verursachten 
sie  zugleich  soziale  Neugestaltungen  von  oft  weittragender  Art, 
denn  neue  Verfahren  erweitern  die  Verbrauchsmöglichkeit  von  Stoffen, 
machen  bislang  zu  teure  Güter  allgemein  zugänglich  und  verbreiten 
dadurch  die  äußere  Kultur.  Immer  ist  aber  der  Techniker  der 
*  Ruderer,  der  Wirtschafter  der  Steuermann.  Allgemeiner  gefaßt: 
Gegenüber  der  Zwecksetzung  ist  die  Technik  ursachenkundiges 
Erstreben  des  Zieles.  Dessen  Festsetzung  bestimmt  aber  die 
i  fortschreitende  Verfeinerung  und  Ausbildung  unsrer  Eigenart:  der 
Stand  der  Kultur. 

Das  Standesinteresse  des  Technikers  verlangt  nun  eine  Er¬ 
höhung  seiner  gesellschaftlichen  Geltung  und  tatsächlich  haben  viele 
Techniker  auch  die  Fähigkeit,  das  Steuer  im  gesellschaftlichen 
Leben  zu  führen.  Noch  ist  aber  ihre  Gesamtheit  nur  zu  einseitiger 
Berufsfrohn,  zum  Rudern  berufen.  Dem  ist  so  und  das  kann  allein 
die  Erwerbung  neuer,  wirtschaftlicher,  kaufmännischer,  politischer 
Befähigung  durch  die  Einzelnen  ändern. 

Die  Bedürfnisse  des  Lebens  stellen  also  die  technischen 
Probleme,  und  das  Maß  des  jeweiligen  Könnens,  die  Technik  als 


14 


Schaffensmöglichkeit,  eröffnet  dem  Dasein  und  im  besondern  der 
Wirtschaft  Aussichten  und  beeinflußt  dadurch  ihre  Richtung;  tech¬ 
nische  Fortschritte  tragen  und  befördern  die  wirtschaftliche  Ent¬ 
wicklung  und  wirtschaftliche  Bedürfnisse  rufen  technische  Fort¬ 
schritte  hervor;  hier  paßt  sich  die  Technik  an  neue  Aufgaben  an, 
dort  der  Wirtschafter  an  neue  Möglichkeiten,  die  ihm  die  Technik 
bietet.  So  ist  der  Anteil  der  Technik  und  jener  der  Wirtschaft  an 
den  Werken  der  äußern  Kultur  unlösbar  verbunden.  Beide  dienen 
dem  gesellschaftlichen  Leben,  dessen  Gestaltung  sie  beeinflussen. 
Zudem  üben  die  Leistungen  der  Technik  auch  weitgehenden  Ein-  ^ 
fluß  auf  die  geistigen  Werke  und  auf  die  außerwirtschaftlichen 
Einrichtungen  der  Welt.  Im  Gebiete  der  staatlichen  Tätigkeit 
herrschen  gleichwohl  nur  politische,  finanzielle  und  juristische 
Gesichtspunkte  vor,  nicht  technische  Anschauungen  und  Ideale. 
Auch  hier  muß  der  Techniker  erst  durch  Erweiterung  seiner 
Fähigkeiten  Raum  gewinnen  in  der  Gemeinschaft. 

Das  letzte  Jahrhundert  zeigt  eine  technische  und  wirtschaftliche 
Entfaltung  von  beispielloser  Gewalt.  Unter  ihrer  Wirkung  erzittert 
noch  die  Welt. 

Die  unablässig  gemehrten  wissenschaftlichen  Erkenntnisse  und 
auf  ihnen  beruhenden  neuen  Verfahren  haben  die  Betriebsorgani¬ 
sationen  und  die  Gestaltung  der  Gesellschaft  ungestüm  verändert. 
Sie  bewirkten  mit  das  Enstehen  der  Unternehmerklassen  und  der 
modernen  Arbeiterbevölkerung,  beeinflußten  die  Verbreitung  der 
verstandesmäßigen  Aufklärung  und  verursachten  somit  die  Rück¬ 
wirkungen  all  dieser  Tatsachen  auf  die  politischen  Verhältnisse 
sowie  auf  die  Bildung  einer  öffentlichen  Meinung,  und  die  Vorzüge, 
welche  die  neuzeitige  Technik  bot,  trugen  zum  Siege  der  liberalen 
Wirtschaftspolitik  mächtig  bei.  4 

Daß  sich  aber  die  Technik  der  Erzeugung  grade  im  19.  Jht. 
stürmisch  und  erfolgreich  entwickelte,  hat  seine  letzte  Ursache 
nicht  etwa  in  zufällig  -  raschen  wissenschaftlichen  Fortschritten; 
erfinderische  Köpfe  gab  es  auch  zu  andern  Zeiten,  vormals  fehlte 
ihnen  aber  der  gesellschaftliche  Nährboden  —  die  Gunst  der  wirt¬ 
schaftlichen  Verhältnisse,  die  solche  Fähigkeiten  schätzt  und  zur 
Betätigung  anregt.  Was  hat  nun  diesen  Unterschied  veranlaßt,  diese 
folgenschwere  Wandlung  bewirkt? 

Zum  wesentlichsten  Teile  war  es  die  wachsende  Sicherheit, 
Leichtigkeit  und  Verbilligung  des  Verkehrs,  der  Fortschritt 
seiner  Technik.  Infolge  der  Verkehrserleichterungen 
schwand  die  beschränkende  Wirkung  des  Raumes;  in  dem  Maße 
als  die  Entfernungen  rascher  überwunden  wurden,  schrumpfte  der 
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Erdball  zusammen.  Raum  und  Zeit  sind  verkleinert,  die  Völker 
»gegeneinandergepreßt«  und  die  örtlichen  Abstände  drückten  sich 
wirtschaftlich  in  Hellern  und  Pfennigen  aus,  und  zwar  in  fortgesetzt 
ermäßigten  Ziffern;  der  Handel  kann  durch  Briefe,  Drahtnachrichten 
und  Frachtgeschäfte  von  einem  Standort  aus  überallhin  betrieben 
werden.  Die  Überwindung  der  Entfernungen  und  die  hiebei  bewirkten 
Ersparnisse  an  Zeit  und  Kosten  haben  die  Absatzmöglichkeiten 
und  sonstigen  Marktverhältnisse  umgestaltet  und  ein  wirtschaftliches 
Ausgreifen  in  die  Ferne  ermöglicht.  Schwere  wohlfeile  Güter  wurden 
*  jetzt  beweglich  und  man  konnte  mehr  für  die  Ferne,  also  für  einen 
Absatz  im  Großen,  erzeugen.  Damit  ergab  sich  aber  der  Anlaß  zu 
weitgehender  Spezialisierung  bei  der  Erzeugung,  mithin  Arbeitsver- 
^  einfachung,  Anwendung  von  Spezialmaschinen  und  die  weitgehende 
Verwohlfeilung  aller  einem  Massenverbrauch  unterliegenden  Erzeug¬ 
nisse.  Zugleich  wurde  es  möglich,  benutzte  Waren  zur  Reparatur 
an  die  Erzeugungsstätte  rückzusenden.  Die  Erleichterung  der  Trans¬ 
porte  hat  somit  alle  Industrien  und  Handelszweige  entscheidend 
beeinflußt  und  die  Möglichkeit,  große  Absatzgebiete  zu  beherrschen, 
hat  auch  ,  den  Unternehmern  rechtliche  Bewegungsfreiheit  erkämpft. 

Die  starke  Zunahme  der  Bevölkerung  und  das  An¬ 
wachsen  der  modernen  Ries  en  Städte  mit  ihrer  zusammengefaßten 
Nachfrage  vermehrten  ihrerseits  die  Absatzmöglichkeiten. 

Infolge  dieser  Umstände  gewann  im  Wettbewerb  der  Lieferer 
jeder  Vorsprung  weit  größere  Bedeutung  als  je  und  dem  wohl¬ 
feilsten  Erzeuger  winkten  jetzt  große  Gewinne.  Dies  veranlaßte 
dazu,  jedes  Stück  möglichst  wohlfeil  herzustellen. 

Dieses  Ziel  drängte  zum  neuerungsgierigen  Aufgreifen  jeder 
neuen  wissenschaftlichen  Einsicht,  zum  Ausbeuten  jeder  technischen 
Erkenntnis  oder  Fertigkeit  —  zum  Verbilligen  der  Massenerzeug- 
+  nisse,  zum  Anreizen  der  Nachfrage,  zum  Erzeugen  von  Surrogaten 
und  Imitationen;  es  beschleunigte  den  Übergang  von  der  häuslichen 
Erzeugung  für  den  eignen  Bedarf  zu  einer  unternehmerischen 
4  Produktion  aus  Gewinn-  und  Rentenabsicht.  Die  Verkehrserleich¬ 
terung  und  die  Möglichkeit  eines  Massenabsatzes  erschufen  die 
Gewinnaussicht  des  wohlfeilem  Lieferanten,  steigerten  dessen  Gewinn¬ 
streben  und  dieses  äußerte  sich  im  Wettbewerb  der  Unternehmer. 
Diese  Gründe  drängen  beständig  zu  weitern  Fortschritten  im 
Erreichen  einer  möglichst  wohlfeilen  Durchführung,  veranlassen 
dazu,  jede  Möglichkeit  eines  technischen  Fortschritts,  die  wirt¬ 
schaftliche  Erfolge  in  Aussicht  stellt,  auszubeuten  durch  Schaffung 
neuer  Betriebe  oder  Umänderung  der  alten.  Deshalb  erstrebt  und 
schätzt  jetzt  die  Zeit  technische  Fortschritte,  während  diese  früher 
umso  heftiger  bekämpft  wurden,  je  größer  ihre  Tragweite  erschien. 
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So  gaben  die  Absatzmöglichkeiten  die  Voraussetzung 
ab  für  das  Gedeihen  der  technischen  Neuerungen.  Sobald  diese 
wirtschaftliche  Vorteile  versprechen,  werden  sie  nun  unausbleiblich 
angewandt ;  vorteilhafte  Verfahren  wie  Hilfsmittel  setzen  sich 
unaufhaltsam  und  rücksichtslos  durch  und  erzwingen  das  Verlassen 
veralteter  Verfahren  und  Hilfsmittel. 

Dieses  Streben  entfacht  aber  die  Heftigkeit  des  Wettbewerbs, 
die  den  einzelnen  anspornt  und  verzehrt,  es  steigert  die  Sorge 
der  Menschheit  um  wirtschaftliche  Ziele  und  Erfolge.  Der  eine 
Unternehmer  drückt  vermöge  der  Verkehrserleichterungen  und  des 
freien  Wettbewerbs  auf  den  andern,  mag  er  von  ihm  räumlich 
noch  so  entfernt  sein,  und  zwingt  ihn  zu  Regsamkeit.  Hiedurch 
kann  aber  auch  jener  vordrängende  Unternehmer  nicht  zur  Ruhe 
kommen,  er  muß  jeden  wirtschaftlichen  Vorsprung  seiner  Mit¬ 
bewerber  einholen,  soll  er  die  Gefahr  vermeiden,  überrannt  zu 
werden.  Ist  also  Bereicherung  unsres  Lebens  das  zauberische 
Ergebnis  des  ständigen  und  raschen  Aufschwungs  der  Technik,  so 
ist  diese  auch  ein  Mittel  des  Kampfes  und  eine  Macht,  die  zu 
unablässiger  Anstrengung  zwingt. 

Die  Absatzentfaltung  und  die  rechtliche  Bewegungsfreiheit 
steigerten  so  im  19.  Jht.  die  Lockungen  des  Gewinnes  wie  die 
Gewalt  des  Wettbewerbs,  und  dies  führte  zum  technischen  Auf¬ 
schwung  und  erhob  beim  Verfolgen  eines  Zieles,  im  Ausnutzen 
gegebener  Mittel,  sowohl  im  Erwerbsleben  als  in  der  technischen 
Praxis,  Wirtschaftlichkeit  zum  herrschenden  Prinzip . *)  Und 
dieser  Grundsatz  bleibt  nun  in  Geltung  auch  imfalle  der  Ausschaltung 
des  Wettbewerbs.  Auch  an  Kartellen  teilnehmende,  auch  Monopole 
besitzende  Unternehmer  streben  in  ihrer  Erwerbswirtschaft  nach 
möglichster  Wohlfeilheit,  um  ihre  Gewinne  zu  erhöhen. 

So  bildet  das  Streben  nach  einem  möglichst  großen 
wirtschaftlichen  Wirkungsgrad  in  unsern  Tagen  seine  4 
Grundsätze  aus,  gewinnt  seine  eigne  Technik,  und  diese  beherrscht 
nunmehr  die  Welt. 

Unsre  Unterwerfung  unter  die  Herrschaft  der  Dinge  darf  aber 
nicht  endgültig  sein. 

Wohl  haben  die  Fortschritte  im  Wissen  und  in  der  äußern 
Freiheit,  die  wirtschaftliche  Entwicklung  und  die  sozialen  Wand¬ 
lungen  unsrer  Zeit  auch  die  Weltanschauung  geändert.  Trotzdem  diese 
materialisiert  und  amerikanisiert  wurde,  wehrt  sich  aber  unsre 
Empfindung  dagegen,  daß  das  technische  Können  die  Menschen  so 
vielfach  zu  Sklaven  ihrer  Fertigkeiten  macht.  Die  Schöpfung  des 
Menschen  gewinnt  Gewalt  über  ihn  und  sein  Selbstzweck  geht 

!)  Selbst  als  Kennzeichen  der  Technik  erscheint  nun  die  Auslösung 
der  stärksten  Wirkung  mit  den  geringsten  Mitteln. 
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unter  in  keuchenden  Mühen  des  Wettkampfes  —  allein  die  Erkennt¬ 
nis  regt  sich,  daß  unsrer  Zeit  inmitten  aller  Fortschritte  die  Auf¬ 
gabe  erwächst,  unsre  äußere  Kultur  dienstbar  zu  machen  dem  Glück. 
Die  beständige  Anstrengung  zur  Erhöhung  der  wirtschaftlichen 
Leistung  erscheint  als  Hauptziel  des  menschlichen  Daseins  wider¬ 
sinnig,  die  ausschließliche  Bedeutung,  die  ihre  Erfolge  und  die 
Ausübung  wirtschaftlicher  Macht  in  der  Gegenwart  haben,  als 
ungerechtfertigt  und  vom  Standpunkte  der  sonstigen  geistigen  wie 
Gemütsinteressen  als  bekämpfenswert.  Denn  die  Hoffnung  des 
^Liberalismus,  daß  die  in  den  Maschinen  entfalteten  zahmen  Kräfte 
in  unferner  Zeit  dem  Menschen  zu  einem  schönem,  veredelten 
Dasein  verhelfen  würden,  indem  sie  ihn  nach  und  nach  von  der 
^  Last  der  körperlichen  Arbeit  befreiten  und  dadurch  allgemein  die 
Muße  gewährten  zu  größerer  geistiger  Vervollkommnung,  dieses 
lockende  Bild  ist  im  bisherigen  Gedränge  unverwirklicht  geblieben. 
Zur  Erreichung  dieses  Zieles  bedürfte  es  einer  Rückdrängung  des 
kapitalistischen  Geistes  —  der  den  Wettbewerb  verschärft  und 
sich  vielfach  gegen  die  Freiheit  des  einzelnen  richtet,  also  in  Wahr¬ 
heit  antiliberal  ist.  Anzustreben  ist  daher  eine  Regelung  des 
Erwerbslebens  gemäß  den  Interessen  der  Gesamtheit. 

Technik  und  Wirtschaft,  die  Zusammenwirken  im  Dienste  der 
Menschen,  sollten  eben  nicht  den  Menschen  in  ihren  Dienst  zwingen. 
Sie  sind  ihrem  Wesen  nach  Elemente  zu  seiner  Entfaltung  —  nur 
Mittel,  wie  es  auch  die  Politik  ist.  Die  Technik  ist  ein  Werkzeug 
des  Daseins,  das  jeglichem  Zweck  dienen  kann,  da  der  Hemmung, 
dort  der  Förderung,  hier  der  Vernichtung,  dort  der  Schöpfung;  der 
Zwang  der  Verhältnisse,  die  Geistes-  und  Wesensart  der  Menschen 
bringen  ihre  Werke  bald  zu  gesegneter,  bald  zu  verruchter  Anwen¬ 
dung.  Der  Mensch  ist’s,  der  von  ihr  Dienste  nach  dieser  oder  jener 
Richtung  fordert;  an  ihm  liegt  es,  ob  die  Güter,  die  seine  Wirt¬ 
schaft  darbietet  oder  vermittelt,  andern  Nutzen  oder  Schaden 
bringen:  von  seinen  innern  Kräften  hängt  die  Entwicklung  ab. 

Kultur  ist  Selbstentfaltung  und  Beherrschung  der  Umwelt. 
Sie  umfaßt  das  geistig-seelische  Wachstum  der  Menschen  und  das 
Ausnutzen  der  Vorteile,  die  das  Unterwerfen  der  Natur  ihnen  bietet. 
Die  Verbreitung  der  Kultur  auf  alle  Volksgenossen  in  beiden  Be¬ 
langen  führt  zu  Wohlergehen  und  freiem  Sichgestalten  und  liegt  im 
Interesse  der  Gesamtheit.  Wo  die  Technik  und  die  Wirtschaft  die 
Erreichung  dieses  Zieles  hemmen,  ist  ihr  Wirken  kulturfeindlich  — 
dient  nicht  zugleich  der  Seele,  und  ist  deshalb  getrost  zu  beschränken, 
soweit  dies  nur  nicht  etwa  den  Bestand  der  Gesamtheit  gefährdet. 

Wir  erkennen  heut  die  kulturverwüstenden  Seiten  der  Technik 
und  der  Wirtschaft.  Nach  jahrzentelangem  Vordrängen  der  körper¬ 
lichen  Dinge  im  Leben  der  Gesellschaft  stehen  wir  vor  innern 
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Problemen.  Nicht  allein  dieser  und  jener  —  fast  alle  hatten  in  diesen 
Zeiten,  nach  einem  Ausdruck  Schillers:  den  vernünftigen  Teil  ihres 
Wesens  dem  sinnlichen  untergeordnet.  Nun  aber  ringt  das  entwick¬ 
lungsfähige,  lebensbedürftige  Selbst  des  Menschen  nach  Geltung: 
nun  verlangen  Seele  und  Geist  nach  ihrer  Kultur.  Daher  besteht 
Hoffnung,  daß  sie  künftig  die  Wirksamkeit  der  Wirtschaft  und  der 
Technik  zum  Segen  der  Menschheit  regeln  werden.  Für  uns  alle 
erhebt  sich  die  Frage,  ob  künftig  ihre  Ziele  —  ob  Werte,  die 
Persönlichkeit  schaffen,  voranstehen  werden  vor  materiellen 
Sorgen.  Diese  Frage  zu  bejahen,  allgemeine  kulturliche  Ziele  r 
zu  erstreben,  ist  die  AufgabeAdes  emporkommenden  Geschlechts. 
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